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Gemeindebildung
Plädoyer für ein pädagogisch reflektiertes Verständnis von Reformprozessen in der Kirche

Martin Steinhäuser

Der Beitrag schlägt vor, den Begriff Gemeinde
bildung aufzugreifen, ihn aber aus heutiger Sicht 
weiter auszubauen, als dies im Spannungsfeld von 
Gemeindepädagogik und Gemeindeaufbau bisher 
geschehen ist. Dadurch sollen solche Probleme 
verstehbar und konzeptionell lösbar werden, wie 
sie beispielsweise im EKD-Reformprozess »Kirche 
der Freiheit«/»Kirche im Aufbruch« hinsichtlich 
der Gemeindepädagogik zu Tage getreten sind: 
Einerseits der Verdacht auf ein Re-Katechisieren 
kirchlichen Bildungsbemühens (vgl. dazu den Bei
trag von N. Piroth im vorliegenden Heft), ande
rerseits ein eigenartig blinder Fleck hinsichtlich 
der konstruktiven Rolle, die man der Gemein
depädagogik in kirchlichen Veränderungspro
zessen zutrauen und abverlangen darf (vgl. dazu 
das Themenheft PGP 1-2008: »Gemeinde — eine 
lernende Organisation?«). Dies ist nicht nur eine 
Theoriedebatte (2.), sondern entsteht aus dem ge
meindepraktischen Alltag (1.) und hat Auswir
kungen auf das berufliche Selbstverständnis von 
Gemeindepädagogen/-innen (3.).

studiert habe«, wird durch den Pastor in kürzester 
Zeit jeder Veränderungsimpuls hierzu vom Tisch 
gewischt. Sprachlosigkeit bei allen Anwesenden 
und Frust und Tränen bei den Seminarteilneh
merinnen (»Wir machen hier nie wieder was«).1

1. Praxiswahrnehmungen
In der Gemeinde B leidet die traditionelle Chris
tenlehre unter mangelnder Beteiligung. Wäre es 
sinnvoll, wenn Ehrenamtliche eine Pfadfinder
gruppe gründen? Auf Initiative des Gemeinde
pädagogen wird das schlafende Instrument des 
»Kinder- und Jugendausschusses« revitalisiert, um 
überhaupt erstmal eine Plattform für die Wahr
nehmung der verschiedenen Bedürfnisse von Kin
dern, Eltern und Mitarbeitenden zu haben. Rasch 
taucht dort als Frage auf, wo denn dann »die Inhal
te« blieben und wer darüber zu entscheiden habe.

In der Gemeinde C melden sich drei Frauen 
aus dem Kirchenvorstand (KV) zum Wochenend- 
Seminar »Familien-Gottesdienst« an. In der darauf 
folgenden KV-Sitzung berichten sie noch begeis
tert (es ist bereits 22.45 Uhr! Der Tagesordnungs
punkt heißt »Verschiedenes«) über ihre Impulse 
und Ideen für die Gemeinde. Mit dem Satz »Das 
habe ich mir schon gedacht, dass die Ihnen dort 
einreden, dass man Gottesdienst so einfach ma
chen kann. Was denken Sie, warum ich jahrelang

In beiden Situationen geht es um a) ergebnisof
fene Prozesse mit b) engagierten Beteiligten, die c) 
ihre Geschichte einbringen, d) etwas lernen und 
sich dabei e) von Visionen kirchlichen Lebens leiten 
lassen. Was hat dies mit Gemeindebildungi\i tun?

2. Theoretische Entfaltung
Eine Grafik mag folgende dreifache Differenzie
rung veranschaulichen.

Dimensional: 
Informelle B.

Systemisch: 
G.-Entwicklung

Sektoral:
Formelle Bildungs
veranstaltungen

Kirchgemeinden organisieren formale religiöse Bil
dungsprozesse, mit klaren Intentionen, Lerngegen
ständen und (oft altersspezifischen) Gruppen. Ob 
Konfirmandenarbeit, Glaubenskurse oder Mitar
beiterschulungen - im »sektoralen« Verständnis 
verwaltet die Gemeindepädagogik (u. a.) ihr kate- 
chetisches Erbe. Dafür entwickelt sie Fachdidak
tiken, bildet Mitarbeiter aus und agiert in klaren 
Strukturen von Raum und Zeit.

Menschen gehen Lernwege im Glauben al
lerdings oft bei Gelegenheit, unabsichtlich, be
einflusst von Beziehungen (und deren Krisen) 
in schwach vorstrukturierten Räumen. Ob im 
Gottesdienst, auf Freizeiten oder in zufälligen 
Gesprächen in der Familie — im »dimensiona
len« Verständnis reflektiert Gemeindepädagogik 
biografische Zugänge zum Glauben und kirch
gemeindliche Ausdrucksformen, durch die Ge
meinde bildend wirkt, ob sie nun will oder nicht. 
Solche »informellen Bildungsprozesse« lassen sich
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nur begrenzt steuern und auf ihre Zusammen
hänge überprüfen — etwa als Versuche einer »Ge
meindedidaktik«.2

Bildung in der und durch die Gemeinde - in 
diesen beiden Hinsichten diente Gemeindebildung 
bislang als Zusammenhang von Gemeindepäda
gogik und Gemeindeaufbau.3 Soll hierbei etwas 
verbessert, neu entwickelt, verändert werden, so 
geht es stets um eine Qualitätsentwicklung der 
Produkte, in denen sich Gemeinde entäußert. Das 
Lernen geschieht re-aktiv, antwortend auf voraus
laufende Probleme oder Bedürfnisse.

Zusätzlich in den Blick zu nehmen sind nun 
aber auch diejenigen Prozesse, in denen die Kirch
gemeinde etwas darüber lernt, wie sie lernt. Um 
solche Prozesse zu verstehen und zu gestalten, wer
den häufig Anleihen bei der Systemtheorie und bei 
Theorien lernender Organisationen genommen.4 
Ob diese Anleihen in den Einzelheiten sinnvoll 
sind, kann hier dahingestellt bleiben. Entschei
dend ist die Fragerichtung: Wenn sich Menschen 
von Gottes Geist zusammenrufen lassen und sie in

Jesu Namen »Gemeinde bilden« — welche Konse
quenzen hat das für die Art, wie sie ihr Miteinan
der gestalten und Entscheidungen treffen? Inwie
fern spiegelt sich ihr protestantisches Verständnis 
von Glauben und Kirche darin, Beteiligung zu 
ermöglichen und über sich selbst hinauszuweisen?

Auf dieser Ebene ist nach pro-aktivem, genera
tivem Lernen gefragt, um zukünftige Herausfor
derungen zu antizipieren, innovative Angebote zu 
entwickeln und die internen Strukturen dafür be
weglich zu machen. In diese Richtung muss Ge
meindepädagogik im EKD-Reformprozess »Kir
che im Aufbruch« weitergedacht werden — zwar 
beinhaltet er auch re-aktive Lernformen und die 
Verbesserung konkreter (Bildungs-jAngebote, aber 
seine »Philosophie« leitet er im Kern aus der Ein
sicht ab, dass Gemeinden in Zukunft wesentlich 
wertschätzender mit ihrem »Humankapital« und 
ihren Beteiligungschancen im systemischen Zu
sammenhang von Familie und Gesellschaft um
gehen müssen.

Hier kommt nun, neben dem katechetischen 
Erbe, die zweite starke Wurzel von Gemeinde
pädagogik ins Spiel. Sie ist seit den 1970er-Jahren 
vorrangig in der ausbildungsbegleitenden Theo
rieentwicklung an Fachhochschulen vorangetrie
ben worden: Gemeindepädagogik ist entstanden 
als Reaktion auf den Reformbedarf in den evan
gelischen Landeskirchen und — zumindest im 
Selbstverständnis - ein Katalysator von Reform
prozessen zu Gunsten der »Kommunikation des 
Evangeliums« und des »Priestertums aller Gläu
bigen«, um nur zwei der Schlagworte zu nennen. 
Der Anspruch ist hoch gesteckt: Gemeindepäd
agogik solle Kirche hierarchiekritisch neu zum 
Menschen bringen in der Weise, wie sie im Neu
en Testament begründet und in der Reformation 
vom Kopf auf die Füße gestellt worden sei, aber 
stecken geblieben sei in der kirchlichen Selbstor
ganisation und Amterlehre.5 Die zwischenzeitli
chen Entwicklungen haben erwiesen - bis hinein 
in die gemeindepädagogischen Leerstellen der ak
tuellen »Kirche im Aufbruch« -Dokumente—, dass 
solche programmatischen Formulierungen keinen 
Selbstlauf in kirchliche und gemeindliche Praxis 
hinein haben. Vor allem die Frage nach dem Be
rufsbild von Gemeindepädagogen/-innen macht 
dies immer wieder deutl ich, worauf gleich zurück
zukommen ist. Dennoch lässt sich festhalten: In 
der Perspektive von Gemeindebildung mit ihren 
drei Ebenen wird in neuer Weise die pädagogische 
Dimension von kirchlichen und gemeindlichen Re
formprozessen sichtbar.
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Die pädagogische Frage nach den Menschen 
und ihrem Zugang zu Gemeinde (als Teil von) 
»Welt« lässt sich auch grafisch sichtbar machen. 
Die elliptisch-dezentrale Struktur mit ihrem seit
lichen Schnittpunkt soll veranschaulichen, dass 
Menschen, die Gemeinde bilden, stets direkten Zu
gang zu allen drei Ebenen von Gemeindebildung 
haben müssen. Umgekehrt gesagt: Keine der drei 
Ebenen hat einen prinzipiellen Vorrang. Sie sind 
von außen nach innen kleiner werdende, präzi
ser fassbare »Ereignisfelder«, aber keine bildet ein 
»Herzstück von Beheimatung«. Anders ließe sich 
das Phänomen, dass Menschen ohne traditionell 
christliche Sozialisation oder (zum Beispiel gottes
dienstliche) Beteiligungsformen in die Sozialform 
Gemeinde gestaltend hineinkommen, nicht fassen. 
Im Gegenteil: Gerade der fortwährende Perspek
tivenwechsel zwischen »innen« und »außen«, zwi
schen »oben« und »unten«, zwischen herkömm
lichem Gemeindeleben und ganz ungewohnten, 
ja ungeahnten Sichtweisen auf Gott, Glauben 
und Gemeinde sorgt für gedankliche, spirituelle 
und organisationelle Beweglichkeit in der Kirche.

Auch hierbei handelt es sich um Bildung, wenn
gleich auf einer Meta-Ebene: Indem Menschen 
Gemeinde bilden, werden sie selbst gebildet. Die
selbe Prozessorientierung, die diesen weiten Bil- 
dungsbegrifFbestimmt, muss dann auch in einem 
offenen Verständnis von Gemeinde wiederkehren. 
Friedrich Schweitzer formuliert hierzu pointiert: 
»Das Gemeindeverständnis selbst qualifiziert den 
Entwicklungsprozess, aus dem sie erwächst und 
in dem sie sich weiterhin gestaltet.«6

3. Folgerungen für das
gemeindepädagogische Berufsbild

Reflektiert man diese theoretischen Überlegun
gen auf die eingangs skizzierten Praxissituatio- 4 
nen hin und fragt dann nach dem Berufsbild von 
GemeindepädagogenZ-innen, wird deutlich: In der 5
Perspektive von Gemeindebildung sind sie in den 
traditionellen Handlungsfeldern aktiv und agieren 6 
auch als »Fachberater« zu Gunsten der informel

Die theoretische Entfaltung kann nun in folgen
dem Definitionsversuch zusammengefasst werden: 
Als Gemeindebildung lässt sich die Praxistheorie von 
individuellen und organisationeilen Veränderungs
prozessen bezeichnen, von deren pädagogisch reflek
tierter Steuerung es abhängt, ob sich Menschen mit 
ihren Begabungen und Interessen aktiv am Leben 
von Kirchgemeinden beteiligen können, sodass diese 
Gemeinden Menschen helfen können, Welt im Ho
rizont des Evangeliums zu erschließen.

len Bildungswirksamkeit von Gemeinde. Darüber 
hinaus kann nun aber beansprucht werden, dass 
sie - von ihrer pädagogischen Professionalität her— 
gute Voraussetzungen mitbringen, um Entwick
lungschancen und systemische Lernbehinderun
gen in der Gemeinde wahrzunehmen, strukturiert 
aufzugreifen und ergebnisorientiert zu moderieren. 
Vielleicht nicht auf jedem Qualifikationsniveau, 
sicher aber doch mit hochschulischen Abschlüs
sen, können sie Gruppen von Engagierten helfen, 
Ziele zu beschreiben, im Horizont des Evangeli
ums zu reflektieren und in eine veränderte Pra
xis umzusetzen.

Eine der wichtigsten Herausforderungen be
steht darin, dass GemeindepädagogenZ-innen auf 
dieser Ebene von Gemeindebildung ihre traditi
onelle Zuständigkeit für bestimmte (religionsdi
daktische) »Inhalte« zurückstellen und sich statt
dessen auf ihr pädagogisches Prozesswissen und 
ihre kreative Methodenkompetenz konzentrieren 
müssen. Dies klingt leichter, als es in der Realität 
ist, sowohl in der beruflichen Selbstwahrnehmung 
als auch in der Rollenzuschreibung durch andere 
Mitarbeitergruppen und Gemeindeglieder (»ich 
weiß doch eigentlich, wie es gehen muss«, »dafür 
sind Sie nicht zuständig!«). Es erfordert auch eine 
geistliche Balance zwischen Mut, Wege der Verän
derung zu suchen, und Demut, weil »Gemeinde« 
letzten Endes kein menschliches Produkt ist, son
dern sich dem freien Wirken Gottes verdankt. Wo 
aber GemeindepädagogenZ-innen die spezifischen 
»katalysatorischen« Kompetenzen ihrer Profession 
einbringen können, darf auf eine Intensivierung 
mündiger Gemeinde gehofft werden.

Dr. Martin Steinhäuser ist Professor für Gemeinde
pädagogik an der FH für Religionspädagogik und 
Gemeindediakonie in Moritzburg.
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